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Zwei Klassen der Oberstufe 
Bazenheid haben sich zu einem 
grossen Theaterprojekt zusam-
mengeschlossen und führen am 
Dörferfest «Lumpazivagabun-
dus» auf.

Bazenheid – Auf ausdrücklichen 
Wunsch der vielen Schauspieler und 
Schauspielerinnen der zwei Klassen 3s 
und 2r sollte es ein Stück aus der gros- 
sen Theaterliteratur sein, nicht bloss ein 
Übungsstück für die Schule. Mit dem 
«Lumpazivagabundus» von Nestroy 
wird nun ein Stück auf die Bühne ge-
bracht, das eigentlich einer Profibühne 
vorbehalten ist. Es gehört viel Mut da-
zu, eine solche Herausforderung anzu-
nehmen. Alles dreht sich im Stück ums 
Wetten. Zwei arme Schlucker wetten 
um das grosse Los, um die Liebe, um 
das Glück. Aber was ist schon Glück? 
Sogar die Göttinnen im Olymp wetten 
darum, wie sie die Menschen zu bestän-
digem Glück führen könnten. Fortuna 
will sie mit dem grossen Los beglücken 
und mit Reichtum überhäufen. Gross-
zügig schüttet sie ihr Füllhorn über die 
Menschen aus. Amorosa hingegen ver-

sucht es mit der Liebe. Die Göttinnen 
treten gegeneinander zum Wettstreit 
des Glücks an. 

 
Drei arme Handwerksgesellen

Als Versuchskaninchen wählt der 
Olymp drei liederliche Gesellen aus, 
die ganz dem bösen Geist Lumpaziva-
gabundus verfallen sind: Der Schreiner-
gesell Leim ist unglücklich verliebt und 
deshalb stets traurig. Der hoffnungs- 
lose Knierim wartet auf den drohenden 
Kometen, der bald auf die Welt prallen 
wird und wird darob zum Säufer. Und 
der modebewusste Schneider Zwirn 
hofft vergeblich auf ein Leben in der 
besseren Gesellschaft. 

Fortuna meint es gut mit dem ar-
men Lumpenpack. Aber wird sie es 
schaffen, die drei liederlichen Gesell-
len dem bösen Geist Lumpazivaga-
bundus abtrünnig zu machen und zu 
dauerhaftem Glück zu führen? Hat 
vielleicht Amorosa mehr Erfolg? Mit 
Liebe und Menschlichkeit möchte sie 
die Menschen auf den rechten Weg 
bringen. Eine von beiden schafft’s. Am 
Schluss herrscht biederes Glück. Man 
trinkt sein Feierabendbier, freut sich 
an seinen Kindern und geniesst sein 
warmes Nest in einer bescheidenen 
kleinen Welt. Wer hat wohl den bösen 
Geist Lumpazivagabundus besiegt, die 
Glücksgöttin Fortuna oder die Liebes-
göttin Amorosa?

Das Original
Nestroys Stück spielt in der Mitte 

des 19. Jahrhunderts, im Zeitalter der 
Romantik. Es ist stark von der österrei-
chischen Sprache, Tradition und Kul-
tur geprägt. Auch in der Inszenierung 
schimmert das österreichische Kolorit 
noch durch, aber die Frage nach dem 
Glück ist zeitlos und auch nicht an 
einen Ort gebunden. Deshalb ist die 
Bühne zeitlos: Vom antiken Götter-

himmel herab schauen die Göttinnen 
zu, wie Kinder vom 21. Jahrhundert auf 
der Strasse rumhängen. Diese Kinder 
verwandeln sich in Handwerksgesellen 
einer vergangenen Zeit, etwa ums Jahr 

1900. Und wundersamerweise greifen 
sie am Schluss zum Handy, um das  
Date für den Feierabend abzumachen. 
Das Glück kennt keine Jahreszahl.
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Platzreservation läuft 

Zwei öffentliche Aufführungen 
von Lumpazivagabundus sollen 
das Dörferfest in Bazenheid umrah-
men: Donnerstag, 27. Mai, 20 Uhr 
und Samstag, 29. Mai, 10.30 Uhr in 
der Aula der Oberstufe Bazenheid. 
Die Platzzahl ist beschränkt. Der 
Eintritt ist gratis, die Plätze sind 
nummeriert. Gerne reservieren die 
Schauspielerinnen und Schauspie-
ler einen guten Platz. Die Reserva-
tion ist auch über Internet möglich: 
www.oberstufebazenheid.ch. �

 In Kürze
Gratulation zu den 
Dienstjubiläen
Bazenheid – In der Micarna SA, 
Bazenheid feiert im Monat Mai fol-
gender Mitarbeiter sein langjäh- 
riges Dienstjubiläum: Rolf Hagen, 
wohnhaft in Bazenheid, kann diesen
Monat auf 35 Dienstjahre im Unter-
nehmen zurückblicken. Er ist am 
5. Mai 1975 als Metzger eingetre-
ten. Zuerst setzte er seine Kräfte in 
der Zerlegerei und im Schlachthof 
ein. Per 1. Januar 1982 wechselte 
er in die Abteilung Kochwurst, wo 
er als Gruppenchef fungierte. Seit 
Sommer 1991 ist Rolf Hagen für die 
Zeitstudien zuständig, wobei er für 
die zeitliche Erfassung der einzelnen 
Produktions- und Arbeitsabläufe ver-
antwortlich zeichnet.

Die Geschäftsleitung gratuliert 
dem Jubilaren ganz herzlich zu sei-
nem Dienstjubiläum und dankt ihm 
für sein wertvolles, treues Wirken im 
Unternehmen. � (pd)

Rolf Hagen arbeitet seit 35 Jahren bei der 
«Micarna». 

«Lumpazivagabundus» – Grosse Herausforderung 

Erste Leseprobe mit dem schwierigen Text von «Lumpazivagabundus».

Glücksgöttin Fortuna schüttet ihr Füllhorn über die drei liederlichen Gesellen aus. 

Mit «Max und Moritz» wagten 
sich die «Leseratten und Ohr-
würmer» am Samstag an ein 
heikles Thema. Wilhelm Buschs 
Klassiker ist alles andere als ein 
Kindermärchen. 

Pablo Rohner

Bazenheid – Würden «Max und Mo-
ritz» heutzutage veröffentlicht, würde 
ein rotes Kästchen auf dem Buchum-
schlag prangen. «Für Kinder unter 
sechzehn Jahren nicht geeignet», oder 
so ähnlich hiesse es darin. Was auf 
den ersten Blick wie ein lustiger Co-
mic anmutet, entpuppt sich bei nähe-
rem Betrachten als furchteinflössendes 
Dokument vormoderner Erziehungs-
lektüre. Es ist ein ebenso moralisch 
wie brutales Werk eines der grössten 
Dichter Deutschlands. Den Episoden 
über die bösartigen Streiche der zwei 
weltberühmten Taugenichtse liegt eine 
mahnende Botschaft zu Grunde: We-
he denen, die es treiben wie «Max und 
Moritz». Busch verpackte den starken 
Tobak in herrlich humoristische Verse, 
geschmückt mit grossartigen Zeichnun-
gen. So sind seine Geschichten heute 
künstlerisch und kulturell wertvolle 
Verarbeitung einer vergangenen, stets 
mit der Peitsche drohenden Erzie-
hungstradition. 

Kinderstimmen im Saal
Diesem künstlerischen Erbe Wil-

helm Buschs widmeten sich nun Schau-
spieler Erich Furrer und sein musika-
lischer Kollege Rolf Stiefel. Aus dem 
Gemurmel im Saal des evangelischen 

Kirchgemeindehauses waren erstmals 
auch die Stimmen einiger unerschro-
ckener Kinder zu hören. Sie bekamen 
in der folgenden Stunde zu sehen, wie 
die Erwachsenen ihren Altersgenossen 
vor hundertfünfzig Jahren die Flausen 
aus dem Kopf zu schlagen versuchten. 

Christina Kalberer Furrer eröffnete 
die Vorstellung stilsicher mit einigen 
Reimen und erklärte: «Zeilen, gedichtet 
zu dem Zweck, damit keiner der’s nicht 
checkt, erschreckt.» Buschs ureigene 
Zweizeiler sind zwar prägnant, doch 
das lyrische Schriftdeutsch des 19. Jahr-
hunderts will erst einmal verstanden 
sein. Jetzt betrat das Künstlerduo die 
Bühne und legte überraschend los. 

Gewohnt harmonierend
Untermalt von düsteren Klängen aus 

Stiefels Keyboard erschienen die kecken 
Gesichter der berühmten Bösewichte an 
der Wand und Erich Furrer begann mit 
dem ersten von sieben Streichen: dem 
Mord an Witwe Boltes Flügelvieh. Die 
Geschichten kennt jeder, Streich folgt 
auf Streich und die Jungen verschonen 
weder Lehrer, Bäcker noch Schneider. 
Stimmgewaltig und gewohnt varianten-
reich verlieh Furrer den Szenen leben-
digen Ausdruck. 

Vom Kichern der Lausbuben über 
das Wimmern des Hundes bis zum 
markerschütternden Gejammer der 
armen Witwe: Der Schauspieler nahm 
jede Gelegenheit zur lautstarken Ar-
tikulation wahr, die ihm von der Ge-
schichte gegeben wurde. Wie immer 
präsentierte sich das Zusammenspiel 
von Spiel und Musik aufeinander ab-
gestimmt und perfekt harmonierend. 
Dennoch überraschte es wohl viele, 

was Rolf Stiefel Tasten und Verstärker 
entlockte. 

Reif fürs Musical
Wer allzu düstere oder heite-

re Klänge erwartet hatte, durfte 
sich stattdessen von den poppigen 
Eigenkompositionen Stiefels entfüh-
ren lassen. Der Tastenmann trug dick 
auf, spielte hymnische Melodien, die 
auch einem grossen Hollywood-Epos 
gut zu Gesicht stehen würden. Beim 
fünften Streich schliesslich, dem mit 

den Maienkäfern im Bett von Onkel 
Fritz, vereinten sich Text und Musik 
zu einer melodischen Einheit. Furrer 
las nun nicht mehr, er sang. Dabei 
sprang er auf vom Stuhl, heulte Onkel 
Fritzens rasende Wut hinaus, tram-
pelte die Käfer tot, getragen von blue-
sigen Pianoklängen, so dass der Kon-
trast zum blutigen Geschehen nicht 
grösser hätte sein können. Trotz oder 
gerade dank dem Gegensatz von träu-
merischer Musik und den unschönen 
Szenen funktionierte die experimen-

telle Interpretation des Klassikers 
prächtig. 

Furrer und Stiefels arbeiten zurzeit 
an einem Musical, welches im Sommer 
Premiere feiern soll. Die Feuerprobe hat 
das kreative Duo mit «Max und Moritz» 
brillant gemeistert, man darf also ge-
spannt sein, was die Energie der beiden 
in Zukunft zu Tage fördern wird. Oder 
wie Wilhelm Busch sagen würde: «Max 
und Moritz war ihr erster Streich, doch 
der zweite folgt sogleich». 
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«Max und Moritz», die liebenswerten Taugenichtse

Wagten sich an den Klassiker: Rolf Stiefel und Erich Furrer (rechts).
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